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„Mama, wo ist Gott im Krieg?“ fragt Paulchen seine Mutter. „Warum hat Gott zugelassen, dass Papa 

im Krieg getötet wurde?“ 

„Ja, warum nur?“ denkt die Mutter und antwortet: „Das ist eine gute Frage, Paulchen. Ich weiß es 

nicht. Aber ich glaube, auch im Krieg ist Gott bei uns.“ Sie wendet sich kurz ab und wischt eine Träne 

aus ihrem Gesicht.  

Heute Vormittag bekam sie die Nachricht, dass ihr Mann bei einem Bombenangriff getötet wurde. Sie 

war geschockt und hat sofort geweint. Es ist Krieg und die Bomben explodieren nicht nur an der 

Front, sondern überall im Land. Nicht überall gleichzeitig und nicht jeden Tag, aber mal hier und dann 

mal dort und dann wieder hier. Sie haben sich daran gewöhnt, dass sie bei Drohnenalarm oder 

Raketenalarm alles stehen und liegen lassen und einen Schutzraum aufsuchen. Das ist in den letzten 

Monaten so oft vorgekommen, dass es schon zur Routine geworden ist. 

In ihrem Fall ist der Schutzraum gar kein richtiger Schutzraum, es ist einfach die nächstgelegene 

Tiefgarage, in der sie und alle Bewohner der umliegenden Häuser Schutz suchen. Es gibt keine 

bombensicheren Bunker in ihrer Stadt. Stattdessen wurden alle Tiefgaragen für Autos gesperrt und 

mit provisorischen Trennwänden versehen. Es wurden Sitzbänke und Schlafpritschen, Heizlüfter und 

Stromgeneratoren installiert und Räume für Wasser- und Lebensmittelvorräte eingerichtet. 

Die Tiefgaragen bieten keinen sicheren Schutz. In der Nachbarstadt wurde schon eine Tiefgarage von 

einer Bombe getroffen, wobei einige Menschen getötet und viele verletzt wurden. Aber die 

Tiefgaragen und Keller der Häuser geben den Menschen die Hoffnung, den Bombenangriff zu 

überleben.  

„Gott ist immer bei uns, Paulchen“, fährt die Mutter fort, „denn Gott ist in uns drin. Solange du an 

Gott glaubst, ist er immer bei dir. Gott verlässt dich nicht.“ „Aber Papa ist jetzt tot,“ bohrt Paulchen 

weiter, „ist er dann auch in Papa noch drin oder hat Gott Papa verlassen?“ „Nein, mein Kind,“ sagt 

seine Mutter. „Papas Körper wurde zerstört, da ist nichts mehr drin. Aber Papas Geist lebt weiter. Er 

lebt weiter in deinen und meinen Erinnerungen; und immer, wenn wir an ihn denken, dann ist er 

wieder da.  

Kannst du dich daran erinnern, wie Papa neulich gesagt hat, dass es ein schöner Tag wird, nachdem er 

an dem Morgen einen herrlichen Sonnenaufgang beobachtet hatte? Jedes Mal, wenn wir jetzt die 

Sonne aufgehen sehen, dann denken wir an seine Worte und es ist, als würde er sie wieder zu uns 

sagen. Papa ist jetzt bei Gott. Er ist in Gott, in der Ewigkeit aufgegangen. Solange wir an Papa denken, 

solange ist sein Geist bei uns und wird uns nicht verlassen.  

Genauso ist es mit Gott. Wenn wir an ihn denken, dann ist er da. Gott ist ein Geist, der in uns wohnt. 

Wenn wir an ihn glauben, wenn wir glauben, dass Gott Gutes im Sinne hat, dann beschützt er uns 

davor, Böses zu tun. Er schützt uns nicht davor, dass andere Böses tun, aber er schützt uns davor, 

selber böse zu werden. 

Habe ich dir eigentlich schon mal erzählt, was Polina über Gott denkt?“ „Wer ist denn Polina?“ fragt 

Paulchen dazwischen. „Polina Klibanova ist eine ehemalige Arbeitskollegin von mir. Sie ist vor vielen 

Jahren aus Russland nach Deutschland gekommen und hat zwei Kinder. Ihr Sohn ist ungefähr so alt 

wie du. Sie hat in Düsseldorf mit mir in einem Zweier-Büro gearbeitet. Sie ist nicht Christin, sondern 

Jüdin und hat einmal gesagt: ‚Die Menschen haben Gott erfunden.‘  



Das scheint zunächst ein Widerspruch zu sein, denn wenn Gott die Welt erschaffen hat, dann muss er 

ja vor den Menschen auch schon da gewesen sein. Aber nachdem ich darüber nachgedacht hatte, 

konnte ich dieser Aussage zustimmen. Ich glaube sogar, dass jeder Mensch ein Stück weit Gott neu 

erfindet bzw. eine Vorstellung davon entwickelt, was Gott ist.  

Ich denke, dass der Begriff ‚Gott‘ zunächst nur ein Name für den Schöpfer der Welt gewesen ist, 

vielleicht auch ein Versuch, eine Erklärung zu finden für alles, für das es noch keine Erklärung 

gegeben hat. Gott ist der Ursprung für alles, von dem man nicht weiß, wo es herkommt. Er ist der 

Anfang aller Kausalketten. Diese Definition ist natürlich eine Erfindung der Menschen. 

Darüber hinaus ist es naheliegend, dass die Vorstellung der Menschen von Gott menschliche 

Wesenszüge aufweist, weil sie diese Wesenszüge alltäglich bei ihren Mitmenschen beobachten 

können. Wenn ein bestimmter Mensch sagt: ‚Gott hat den Menschen nach seinem Ebenbild 

erschaffen,‘ dann bedeutet das für mich, dass in der Vorstellung dieses bestimmten Menschen Gott 

menschenähnlich ist. 

Bis hierhin ist der Satz ‚Die Menschen haben Gott erfunden.‘ völlig harmlos. Aber er kann auch 

gefährlich werden, nämlich dann, wenn die Menschen auch ihre Moralvorstellungen auf Gott 

übertragen, obwohl der Schöpfer aller Dinge nicht von sich aus eine bestimmte Moralvorstellung 

bevorzugen müsste.  

Die Menschen legen einen Maßstab für ‚gut‘ und ‚böse‘ fest und behaupten, dass Gott genau 

denselben Maßstab hat. Sie sagen: ‚Gott will das Gute.‘ Sie meinen aber, Gott will genau das, was sie 

selber für gut befinden. Da die Menschen sich aber nicht immer einig darüber sind, was konkret gut 

und böse ist, ist am Ende Gottes Wille für den einen Menschen etwas völlig anderes als für den 

anderen. Gefährlich wird es dann, wenn die Menschen den Gotteswillen als Legitimation benutzen, 

um ihre Ideen und Meinungen anderen aufzudrücken; wenn es sein muss, sogar mit Gewalt. 

Jeder Mensch hat seine eigenen Gedanken und somit hat jeder seinen eigenen Gott. Niemand kennt 

Gottes Willen außerhalb seiner Vorstellungen. Ich behaupte, Gott hat keinen Willen. Gott ist der 

Geist, der hinter allem und über allem steht. Die Vorstellung, dass Gott einen Teil seiner Schöpfung 

bevorzugt, weil er ihn als ‚gut‘ beurteilt und andere Teile als ‚weniger gut‘, ist m. E. nur eine 

menschliche Sichtweise.  

Für uns ist ein Krieg immer schlecht. Das durch den Krieg verursachte Leiden und Sterben der 

Menschen und die großflächige Zerstörung der Umwelt ist sehr schlimm und kann durch nichts 

gerechtfertigt werden. Gott ist trotzdem da, wo er immer ist; nämlich in uns drin. Gott lässt es auch 

zu, dass Kriege angezettelt und geführt werden. Aber wir Menschen können nicht über Gott richten. 

Wenn wir uns zu Richtern über Gott machen, dann führt das umso mehr zu all den 

menschengemachten Kriegen, die manchmal sogar im Namen Gottes geführt werden. 

Wir können versuchen, unsere Vorstellungen von ‚gut‘ und ‚böse‘ friedlich zu verbreiten und mit 

Argumenten durchzusetzen, aber wir können die Schuld für menschliches ‚Fehlverhalten‘ nicht Gott 

zuschreiben. 

Umgekehrt erwarte ich auch nicht, dass Gott nach menschlichen Maßstäben über die Menschen 

richtet, auch nicht nach dem Tod. Unser ganz persönlicher Gott wohnt in uns selbst. Er kann nicht 

andere Menschen belohnen oder bestrafen, sondern nur uns selbst. Ungefähr so, wie uns auch ein 

gutes Gewissen mal mit einem zufriedenen Gefühl erfreut oder mit einem quälenden Gedanken 

beißt. 

Es liegt an uns selbst, die Menschen, die für uns Gutes getan haben, zu achten und auch nach ihrem 

Tod mit Wertschätzung zu ehren. Die Menschen, die Schlimmes getan haben, können wir nicht immer 



zu Lebzeiten bestrafen. Aber wir können sie vergessen oder als abschreckendes Beispiel auf ewig 

anprangern.“  

„Mama“, antwortet Paulchen nachdenklich, „wenn wir heute Abend zu Gott beten, dann denke ich 

auch an Papa. Wir haben Krieg und erleben viel Schlimmes in unserem Land. Jeden Tag wird ein 

weiteres Stück davon zerstört und wir verlieren Menschen, die wir lieb haben.  

Aber Gott ist trotzdem bei uns und Papa ist bei Gott. Ich glaube, dort ist er gut aufgehoben. 

Papa hat jetzt Frieden.“ 


